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Du Maigeüanke, wir lassen öich nicht!
Kein Tlcbeitsruhn! kein Maigeläut!
wer mag an Festglück denken heut?
Loch wenn wir schreiten mit hartem Gesicht,
Len Maigeüanken lassen wir nicht.
<kr pocht mit Hellem Schlag ans Tor:
tTut auf! tut auf! er tritt hervor,
Er trägt sein grünes Lenzgewanü,
hält seinen BlühZweig, hebt die Hand:
Ich bin der Friede! und schreitet einher,
And keiner murrt: was will nun der?
Neigt jeder ernst Zum Gruß das Haupt:
wir haben treu an dich geglaubt!
Ein schmerzlich Zucken, doch kein Bereun,
Völkeraugen hellt ein Lichterneun,
Kein Mißachten und kein Verzicht:
Er soll uns segnen, wir lassen ihn nicht!

Kein Jlrbeitsruhn! kein Maienrausch!
In Blut die Welt, ein schlimmer tausch,
sflus allen Zonen der Friede verbannt, -
Schirmt, schirmt das Vaterland!
Ein Waffenschmieden landab, landauf,

Kein Tag läßt müßigen verschnauf,
In Todesgräben hin und her
Tobt lebenlüsternes Gewehr.
Lu Feind da drüben, auf den ich schoß,
warst du nicht einst mein Maigenoß?
Du toter Freund, den die Freiheit beweint,
Ser dich erschlug, war'« wirklich ein Feind?
Die sonst so brudernah gefühlt,
Freund, Feind schlägt hin, zerfetzt, zerwühlt.
Sie trotzen herrlich, doch qualvoll blaß, -
den , toten ohne haß!
Der Grand stob auf, blieb keine Wahl -
Noch dieses Mal, ein letztes Mal!
Und stehn wir heut voreinander als Feind,
Ler Tag kommt, der uns stärker vereint.
La springen wir jubelnd aufs freie Feld,
Mus Bruüergrabern zum Schwur gesellt,
Und der Maigedanke wird Weltgericht-
Las muß gefchehn, wir lassen ihn nicht!

Kein Mrbeitsruhn! kein Maienzug!
Ler Maigedanke ist heut genug.

Er rust keine Massen auf Deg und wsll,
Mer er drängt überall,
Me Sinne lauschen ihm nach,
In den Kriegsgräben wird ec wach,
Er kommt gegangen in Frühlingswehn,
Mus allen Straßen wird er gefehn,
In allem harren todumgraut,
Und eine Stimme tönt an, schwillt laut:
Schließt die Reihen! der Bautag naht,
Las Werk steht sicher Zu neuer«tat,
Mit Blut geschirmt, soll's groß gedeihn:
Ler Maigedanke will Meister fein!
Und ein Branden rauscht: Erschütterte Zeit,
Volksmillionen erglühn bereit!
Steinheere sehnen Baugetvn,
Las soll der Freude die Zinnen höhn,
Türme des Friedens, Zinnen der Welt!
Und unsere Hände zum Bauen bestellt!
In Not und Tod gewaltgeschweißt,
will höchstes richten der Freiheitsgeist. . .
<£>Naigedanke, laut an zur Schicht!
wir kommen einig, wir lassen dich nicht!

Zranz Vie-erich.

Maifeier im Rriegsjahr!
Genossen und Genossinnen!  Glaubt nicht, daß wir im Kriegs-

jahre weniger für unsere Maiparole zu tun brauchen, als sonst.
Gewiß vertagten wir unser Fest — wer möchte in diesen blutigen

Tagen Feste feiern?
Aber dafür haben wir Größeres zu leisten: den schönen Maigedanken

des internationalen Proletariats zu hegen für bessere Zeiten und hinüber¬
zuretten in künftige Tage!

Vas ist manchmal schwerer, als die Arbeit für den gegenwärtigen
Tag, aber auch lohnender und verheißungsvoller.

Nach dem Kriege kommen wieder hellere Zeiten, vielleicht auch solche
mit scharfem politischen wind. Ls kommen neue Geschlechter und neue
Menschen, die unter dem unmittelbaren Eindruck des Weltbrandes stehen.
Sie werden uns dankbar sein, daß wir die Maiflamme für sie gehütet
und bewahrt haben und ihnen die Maiforderungen überlieferten, die wir
so oft erhoben, und die sie mit noch mehr Glut und Berechtigung er¬
heben werden:

flflt giunflen Mil, adil NmSm Erholung,aßt MM»Maf,
BbtiiHuna uni DSltoftMm!

Sollen alle die Wunden gut und gründlich geheilt werden, die der
Krieg, die nachfolgende Arbeitslosigkeit und die Teuerung dem Volke
schlugen, so muß durch einen doppelt kräftigen Arbeiterschutz eingegriffen

werden. Die Folgen der Kriegszeit können wir nur im Zeichen der
sozialen Politik überwinden.

Abrüstung und völkersrieden— heute scheinen sie unmöglich! Aber
so gewiß der internationale Verkehr sich wieder beleben wird, so gewiß
wird sich auch die Arbeiterschaft wieder die Hände über die Grenzen
reichen, vielleicht daß wir Deutschen mehr auf praktische Gegenseitigkeit
im internationalen Bruderverkehr halten und die internationale Tat höher
schätzen lernen, als das internationale Wort. Wir werden uns jedoch
wieder verstehen lernen im großen Arbeiterheer der Welt. Und wir
werden unzählige empfängliche Seelen finden für den Völkerfrieden jetzt
nach diesen furchtbaren Kriegsmonaten diesseits und jenseits der Grenzen,
sehnsüchtige und friedenliebende Seelen, die dürsten nach Ruhe und Kultur¬
arbeit nach dem blutigen Ringen.

Als Forderungen einer fernen Zukunft hat man unsere Klai-
forderungen verschrieen und siehe, wie sie jetzt begrüßt werden von
der unmittelbaren Gegenwart nach dem Kriege als Kettung und heil
aus trüber Zeit!

Hoch üer erste Mai üer Zukunst!
Hoch üer kommende völkersrieöen unö Sie neue

internationale!
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Krieg und Sozialpolitik.
Auch eine  M a i b e t r a ch t u n g.

»Morris Fehler, wie überhaupt aller antirefor-
merischen Revolutionäre und Anarchisten , besteht
darin, daß sie die Gesellschaft als eine Maschine und
die Reform als eine Reparatur der Maschine betrach¬
ten. Für diese Denkweise gibt es kein anderes Hilfs¬
mittel. als die Hinwegräumung der alten Maschine
und ihre Ersetzung durch eine ganz andere . I n
Wirklichkeit ist die Gesellschaft  keine
Maschine, sondern ein organisches Wesen,
dos durch die einer aufsteigenden
Klasse gewährten Reformen geändert
wird,  bis eine gewisse Quantität von Reformen
die Qualität der Gesellschaft ganz än¬
dert , also eine Revolution erzeugt ."
lM . Beer,  Geschichte des Sozialismus in England,
1913, S . 446.)

Die offiziellen Maifeiern unserer Partei sind dieses Jahr
«chgesagt oder auf ein Mindestmaß beschränkt. In allen krieg-
führenden Ländern besteht auch bei der Sozialdemokratie das
Gefühl . daß es nicht angeht, Kundgebungen für ihre Zu¬
kunftsziele zu unternehmen, Nährend die .Hauptländer des
Abendlandes um ihr Dasein und ihre wirtschaftliche Größe
und Selbstbestimmung miteinander kämpfen. Tie Sozial¬
demokratie kann sich um so eher untcrordnen , als sie weiß,
daß die Zeit der Maifeier gerade nach dem blutigen Welt¬
kriege fidter wioderkommcn wird. Wie nahe oder wie fern
der herrliche Gedanke der Abrüstung und der Völkerver¬
brüderung seiner Verwirklichung nach dem blutigen Ringen,
lein wird , das kann heute noch niemand sagen, das hängt von
denr Zustand ab, den der Friedcnsschluß bringt . Aber das
andere kann ganz sicher behauptet werden : für die Sozial¬
politik^ deren Propaganda unsere Maifeier in erster Linie
gilt , wird nach dem Krieg eine Zeit der regsten und dringend-
sten Tätigkeit kommen. Der Krieg hat Wunden geöffnet und
gerissen, die nur durch eine volkstümliche Sozialrefomn im
höchsten Sinne des Wortes geheilt werden können.

Man wird da zuerst au die Bevölkerungspolitik denken,
die hervorragend Sozialpolitik, Mutterschutz und Kinder¬
fürsorge sein muß. wenn sie wirken will. Aber sie ist für uns
nicht die Hauptsache. Wir wissen nicht, ob die Masse des
deutschen Volkes, der Arbeiter nnd der kleine Bürgersmann,
so sehr versessen darauf sein wird, viele Kinder mit allen
den unsäglichen Opfern der Kinderxrziehung bis zu der Zeit
zu haben, in der sie in das Feld ziehen, wenn sie Jungens sind
Schon vor dem Krieg begannen in dieser Beziehung Wand¬
lungen in den Meinungen und Gepflogenheiten jener Klassen
Platz zu greifen, von denen man abwarten muß , oll sic sich
nicht verstärkt geltend machen, wenn die Eindrücke des
mamrermordenden Krieges nochwirken. Es ist auch möglich,
daß die lange Unterbrechung des regelmäßigen Geschlechts¬
verkehrs das Gegenteil auslöst und daß lrstr dann tatsächlich
vor einem neuen Ausschwung unserer Bevölkerungsbetvegung
stehen, der allerdings nur . durch eingreifende soziale Maß¬
regeln für Mutter und Kind gehalten werden kann. Doch
dies alles hängt sehr wesentlich vom Ansgange des Krieges
ob. Siegreiche und kraftbewußte Völker werden sich hier
anders verhalten, als enttäuschte und bedrückte. Wohl aber
werden sicher für die Wiederbelebung der Friedensarbeit über¬
haupt eine Menge sozialpolitischer Maßnahmen nötig sein.

Der Atbeiterschutz wird wachsen und energisch einsetzen
müssen, um nicht nur die Art der gewerblichen Beschäftigung,
sondern auch ihre Stetigkeit zu regeln. Die Regierung hat
während des Krieges lange genug mit den Gewerkschaften
zusammen gearbeitet, um zu wissen, daß sich der Arbeitsmarki
mindestens vor den schlimmsten Ausschreitungen , vor der
Arbeitslosigkeit großer Massen einerseits und dem Arbeiter¬
mangel an anderen Stellen andererseits, durch rechtzeitiges
Eingreifen behüten läßt. Mit Hilfe der Arbeiterorgnnisa-
t'.onen ist sogar der Bedarf an Arbeitern zwischen Landwirt¬
schaft und Gewerbe ausgeglichen worderr. Die öffentliche
Regelung der Arbeitsnachweiseunter Mitwirkung der Ge¬
werkschaften und eine vernünftige Regelung der Arbeitszeit
wüsten sich hier ergänzen. Vor allem aber ist für die Ord¬
nung der Erwerbsverhältnisse der Frauen zu sargen . Hundert-
lau sende von Kriegerwitwen und Kriegertöchtern werden nach
dem Krieg zum Erwerb greifen müssen. Ist das nicht auch

besser, als das bloße Verlassen auf eine Versorgung durch
Renten ? Die Arbeit reiht die Frau als nützliches Glied ein
in die große Kette wirtschaftlicher Verrichtungen , die wir
Volkswirtsclmstnennen. Tie bloße Verweisung auf die Rente
drückt sie herab zur Alniosenempfängcrin. Nicht, als ob der
Staat den Lebensgenossinnen oder Kindern gefallener Krieger
den Uebcrgang in die neuen Verhältnisse nicht kräftig durch
reichliche Aufwendungen zu erleichtern hätte. Das ist selbst¬
verständlich. Aber er muß mehr tun : er muß ihre Eingliede¬
rung in das Erwerbsleben befördern und die Frauen zu
Selbsterwerbenden, also Selbständigen zu machen suchen. Das
gilt auch für dicsemgen, die erst in die Arbeit hineimoachsen
und deren Platten oder Väter keine Opfer des Krieges waren.
Auch sie kommen mir auf eigene Füße , wenn sic selbständig
schassen und in ihrer Arbeit nicht mehr unter die männliche
heruntergedrückt werden. Hier liegt eine soziale Zukunfts-
aufgabe erster Ordnung. Leider schrecken vor ihr selbst noch
so tüchtige und vorurteilslose Köpfe zurück, wie Hein;
Potthoff.  In seiner neuesten Schrift „K r i c g und
Sozialpoliti  f" (Tat -Flugschriften Nr . 6, Verlag von
E. Tiederichs sJenos ) warnt er vor dein „Irrwahn , der auch
in die Frauenbewegung eingedrungen ist, als ab nur Er¬
werbsarbeit nützliche Arbeit sei und zum Volksreichtum bei¬
trüge ".̂ Tic nützlichste, volkswirtschastlick, wichtigste Arbeit
leiste die Frau als Hausfrau und Mutter , in der ökonomischen
Regelung des Verbrauchs und vor allem in der Aufzucht der
kommenden Generation. Niemand wird leugnen wollen. daß
der Frau diese Aufgabe eigentümlich ist: man wird sogar noch
hinzu fügen. daß sie lvcgm der Erfüllung dieser Pflichten in
ihrer Rechtsstellung gehoben und dem Manne gleichgestellt
werden nmß, neben dem sie gleichwertig für die Familie sorgt.
Das verlangt schließlich auch Potthoff , lvenn er in seinem
Schlußabsatz die Bürgerrechte für die Frau fordert . Aber
warum soll sie sich, ehe sie Mutter wird, nicht frei machen
können von der Beschränktheit ihres Horizontes und ihrer Auf¬
gaben im kleineren Kreis, dadurch, daß sie mit hinaus in derr
Erwerb skampf tritt und die großen materiellen Kräfte kennen
lernt , die das Menschenleben beherrschen? Ihrer künftigen
Mutterschaft kann diese Erweiterung ihres Gesichtskreises
und diese Verselbständigung nur nützen. Sie wird ganz an¬
ders verwalten nnd ihre Kinder viel besser erziehen können,
wenn sic vorher selbst im Kampfe ums Dasein gestanden hat
Deshalb schließt der Beruf zur Mutterschaft weder vorher nach
nachher die Erwcrbsarbeit der Frau aus . Beide ergänzen sich
und gellen sich höheren geistigen Inhalt , wie beim Marine.
Nur muß durch Schutzvorschriften dafür gesorgt werden , daß
die Frau nicht schlinmier ausgenutzt wird, als der Mann.
Dies zu regeln und zugleich die Bahn für einerr mächtigen
Strom - neuer Frauenarbeit zu öffnen, das ist eine soziale
Frühlingsausgabe der Zeit nach dem Kriege, wie sie schöner
nicht gedacht werden kann!

Vorr den „Gefahren der guten Konjunktur " nach dem
Kriege sprichst Potchoff in seinem Schriftchen. Für ihn ist es
schon sicher, daß „durch die Kriegsentschädigung ein Goldstronr
in das Land fließt". Aber auch derjenige, der nicht so glän¬
zende Zukunftsbilder sieht, wird mit Potthoff darin überein-
stimmen, daß die deutsche Sozialpolitik nach bcm Kriege alle
Hände voll zu tun hat. Er nennt noch die Erweiterung der
Arbeiter-Versicherung auch auf den Mittelstand , wobei rrns die
Uebertragung der Kriegsinvalidenfürsorge an die Organe der
Arbciterversicheruna noch wie vor die bei weitern wichtigste
und grundlegende Aufgabe erscheint. Wie und ob sie gelöst
wird , das entscheidet auf viele Jahve hinaus über das gute
oder mangelhafte Funktionieren auch der bestgemeinten Für¬
sorge für unsere Kriegsbeschädigten. In der Forderung eines
einheitlichen Arbciterrechts, der gesetzlichen Regelung des
Tarifvertrags , der Verbesserung unseres Lohnrechts, der Er¬
weiterung der sozialen Rechtsprechung nnd der Verankerung
des Koalitionsrechts wißen wir uns mit Potthoff völlig
einig . Und wenn er steuerliche Maßnahmen zur Verhütung
einer Steigerung der Grundrente und damit der Wohnungs-
preise, sowie zur Heranziehung der übermäßigen Kriegsge-
winne empfiehlt, so ist das sicher mindestens so ein Stück not¬
wendiger Sozialpolitik der nächsten Zukunft, wie Arbeiter¬
schutz und gesichertes Koalitiansrecht.

In den Volksmasten wird sich mehr und mehr die Ueller-
zougung befestigen, daß Sozialpolitik nach dem Kriege in
solcher Ausdehnung und Tiefe doch mehr ist als bloße Refor¬

r Mai sstziz
merei zur Erhaltung der bestehenden Verhältnisse,
diesen Emwand gemacht, wenn vom sogenannten „Krieg»,
sozialisinus " gesprochen wurde. Gewiß hatte dieser den Znxff
die gegenwärtigenVerhältuiste z» verteidigen und zu erhast^
aber er mußte sich dazu sozialer Methoden bedienen, d. h Os
mußte Zugeständnisse an die Bedürfnisse und Forderungen
der Bevölkernngsiirehrheit macl>en. Genau so wird es mit der
Sozialpolitik nach dem Kriege gehen. Sie wird unter den
heutigen Machtverhältnissen mit den besitzenden Klassen zn-
stimmen gemacht werden müssen, aber sic wird Mittel und
Wege brauchen, die die Selbständigkeit nnd Kraft der Bolkz,
Mehrheit steigern. Sie lvird also im Sinne des Mottos , pgz
diesen Zeilen voransteht, eine Stufe höher zur Umformung
unserer Gcscllschaftsvcrfassungim Sinne der Nolksmehrhest
führen . Und so schwebt der frohe Maigedanke deS sozirihn
Fortschritts auch über diesen Betrachtungen, die noch inilten
im schrecklichen Völkcrk-ampfe angestellt werden, uns aber scho^
ein Stück hinaustragen über den Truck der Gegenwart zum
sicheren Fortschreiten in einer besseren Zukunft!

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 30. April. (W. 23. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der Küste herrschte rege feindliche Flirgertätigkcit.
Fliegerbomben richteten in Ostende  nur erheblichen Schaden
an Häusern an. Die F e st u n g D ü n ki r che n wurde gestern
von uns unter Artilleriefeucr genommen.

In Flandern  verlief der Tag ohne besondere Ereig¬
nisse. Nachts griff der Feind zwischen Stccnstraate  und
Hct  S a s an. Das Gefecht dauert noch an. Die Brücken,
köpfe auf dem westlichen Äanalufcr bei den Orten Stecnstraate
nnd Het Sas sind von uns ausgebaut und fest in unserer
Hand . Oestlich des Kanals , nördlich von Apcrn, versuchte«
Zuavcn und Turkus unseren rechten Flügel anzugreifcn . Ihr
Angriff brach in unserem Feuer zusammen.

In der C h a m p a g n e, nördlich von Le Mesnrl , konute»
die Franzosen nichts von der ihnen vorgestern entrissene«
Stellung wiedergcwinnen. Die 1000 Meter breite und 300
Meter tiefe Bcfcstiguugsgruppe ist von uns in ihrem vollen
Umfange umgebaut und wird gehalten.

In den A r g o n n e n erstürmten unsere Truppen nörd.
lich von Le Four de Paris einen feindlichen Schützengraben,
nahmen 1 Offizier, 30 Mann gefangen und hielten das er¬
oberte Gelände gegen mehrfache feindliche Gegenangriffe . Bei
Curuay am Ostrandc der Argonnen stürzte ein feindliches
Flugzeug ab. Die Insassen sind tot.

Zwischen Maas und Mosel  griffen die Franzose»
gestern die von uns eroberten Stellungen aus den Maashöhrn
erfolglos an. Nördlich von Flirep scheiterte ein feindlicher
Angriff unter starken Verlusten. Bei den Kämpfen auf den
Maashöhen vom 24. bis 28. April haben die Franzosen allein
an Gefangenen 43 Offiziere,  darunter drei Regiments¬
kommandeure, und rund4000Mann  verloren.

Die Küstenfestung H a r w i ch an der englischen Ostküste
wurde heute nacht mit Bomben belegt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Vortruppen unserer im nordwestlichen̂ Russland

i perierendcn Streitkräfte haben gestern in breiter Front die
Eisenbahnlinie DLnabnrg - Libau  erreicht . Ernsthaften
Widerstand versuchten die in jener Gegend vorhandenen russi¬
schen Truppen , unter denen sich auch die Reste der Teilnehmer
am Raubzugc gegen Memel befinden, bisher nirgends z«
leisten.

Gegenwärtig sind Gefechte bei S cha w l i im Gange.
Bei K a l w a r j a scheiterten größere russische Angriffe

unter starken Verlusten, ö Offiziere, 500 Russen fielen under.
mundet in «nscrr Hände. Auch weiter südlich zwischen Kal-
warja und Augustow mißglückten russische Vorstöße.

Ober st r Heeresleitung.

London,  30 . April . (W. B. Nichtamtlich.) Reuter-
Meldung. Ein deutsches Luftschiff überflog Buch St . Ed-
munds und warf mehrere Bomben ab, zwei Häuser gerieten
in Brand.

Zeuilleton.
Im tttai.

Aus der Erde Schoß an das gold'ne Licht
drängt sich alles hervor, nur die Toten nicht:
doch laß sie! und denk', wie die Träne noch rinnt:
Nicht alle sind tot, die begraben sind!

Nicht alle sind tot. die nicht auferstehn,
wenn Lüfte wieder gelinder Wehn
und die Zeit der Lieder und Rosen beginnt:
nicht alle sind tot, die begraben sind.

Nicht alle sind tot. die der Rasen bedeckt,
kein Ostergeläutc zum Leben erweckt,
kein Pfmgstgeläute durch Wald und Flur
nicht alle sind tot, sic schlummern nur.

Nicht alle sind tot, ob auch immerhin
vergebens die Sonne ihr Grob beschien;
wicht Vater , noch Mutter , noch gar ein Kind!
Nicht alle sind tot, die begraben sind.

Nicht alle sind tot, deren Hügel sich hebt!
Wir lieben, und was wir geliabet, das lebt;
das lebt, bis uns selber das Leben zerrinnt:
nicht alle sind tvt, die begraben sind.

Und dm atKfv, o Freiheit , auch du bist nicht tot,
du schlummerst entgegen bcm Morgenrot,
doch leis durch die Zweige schon säuselt der Wind:
Nicht alle sind tvt, di« begraben sind.

Stolze.

Oer Sternenhimmel im Mai.
Den Mittagskreis von Frankfurt a. M., d. h. den gedach¬

ten größten Kreis, der vom Nordpunkte des Horizontes über
den Weltpol und den Scheitelpunkt am Himmel nach den,
Südpunktc des Horizontes führt , überschreiten in der Nacht
vom 1, zum 2. Mai die Sterne

Sterne Uhr
UNI

Min. in Grad Höhe
Regului im Gr. Löwen 7 53,5 52,2 8
Merak im Gr . Bären 6 49,2 78,0 N
Denebola im Gr. Löwen 9 35,3 55,3 S
Alioth im Gr. Bären 10 40,7 83.8 N
Spica in der Jungfrau 1l 11,0 29.1 S
Benetnatscb im Gr. BSren 11 34.4 89,6 s
Arktur im Boot«! 12 1,9 59,4 8
Alpha in der Wag« 12 36,4 24,1 8
Gemma in der Krone 1 20,0 66,8 8
Anlarer im Skorpion g 14,0 13,6 8
Alpha im Gchlangenträger 3 20,6 52,4 8
Wega in der Leier 4 23,5 78,7 8

8 bedeutet die Höhe über dem Südpunkte , dl die Höhe
über dem Nordpunkte des Horizonts . Joden folgenden Tag
vollzieht sich der Durchgang 3,93 Minuten eher , sodaß die
Durchgangszeiten der verzeichnten Sterne für jeden Tag im
Mai leicht auf Grund der gemachten Angaben zu bestimmen
sind. Die Kulminationshöhen (die im Mittagskreise erreich¬
ten höchsten Stände ) bleiben sich natürlich gleich. — Der
Durchgang des mit Mizor bezeichneten mittleren Schwanz¬
sternes des Großen Bären erfolgt in 84,7 Grad Höhe über dem
Nordpunkte des Horizonts 0,2 Mnuten früher , als der des
Sternes Spica

Zu der Zeit , in der Denebola, der östlichste Stern des
Großen Löwen, den Mittogskreis überschreitet, also um 9 Uhr
33 Minuten am 1. Mai und jeden folgenden Tag rund 4 Mi¬
nuten früher , stehen über dem Südhorizonte westlich und öst¬
lich vom Mittagskreise die kleinen Sternbilder des Bechers und
den Raben . Oestlich vom Raben, doch etwas höher, funkelt
Spica . der hellste Stern der Jungfrau , der das im Südosten
über den Horizont gestiegene Sternbild der Wage folgt . Nahe
am Scheitelpunkte (Zenit ) befindet sich vor dem Mittags¬
kreise der mit „Haar der Bcrenike" bezeichnete Sternhaufen.

Ter größte Hrmmelskreis vom Ostpunkte des Horizonts nach
dem Zenit durchschneidct das Haupt des Herkules, die Krone,
die Brust des Bootes und den Kopf eines der beiden Jagd¬
hunde. Den nordöstlichen Quadranten nehmen der Schwanz
des Großen Bären , der Drache, der Kleine Bär , der Cepheus
und die im Nordosten aus gegangene Leier (mit Wega) ein.
Die Kreislinie vom Zenit nach dem Westpunktc des Hori¬
zontes durchschneidct das Sternbild der Zwillinge in ferner
Längsrichtung und tief am Horizonte den untergehenden
Orion . Im südwestlichen Quadranten befinden sich der
Kleiire Hund mit dem hellen Prokyon, der Krebs, der Große
Löwe mit Regulus und die Wasserschlange, im nordöstlichen
der Fuhrmann mit Eapella und die tiefftehenden Sternbilder
des Perseus und der Cassiopeia.

Die Sonne , die in den beiden letzten Monaten zunächst
in nördlichen, sodann in südlicheir heliographffchen Breiten
größere Flcckengruppen aufwies , Anzeichen eines sich wieder
entwickelnden Höchstmaßes der Fleckenbildung, tritt am 22.
vom Zeichen des Stiers (Sternbild des Widders ) in das
Zeichen der Zwillinge (Sternbild des Stiers ). Ihre Mittags¬
höhe über dem Horizont von Frankfurt a. M . nimmt von
54,71 Grad am 1. Mai auf 61,83 Grad am 1. Juni zu, die
Tageslärrge in diesem Zeiträume 1 Stunde 24 Minuten . Die
Zeiten des Sonnenauf - und Sonnenunterganges sind für
Frankfurt a. M. in mitteleuropäischer Zeit folgende:

Aufgang Untergang Lagerlänge
1. Mai 5 Uhr ö Mm. 7 Uhr 41 Min. 14 « t. 36 Min.
8. 4 53 7 52 14 59

15. tf 4 42 8 „ r n 15 DO
22. H 4 n 33 n 8 n m 15 n 38 m
29. 4 „ 26 8 „ 20 n 15 w 54 „
1. Juni 4 * 23 * 8 „ 23 „ , 16 „ — ff

Der Mond, der in Abnahme begriffen, beginnt in diesem
Monat seinen scheinbaren Umlauf sin Skorpion , wo er am 1-
nachmittags südlich am Antares vorbeiwandert. Am 2. nach¬
mittags 4 Uhr nimmt er im Schützen seinen tiefsten Stand ein
(— 37 Grad 37' Abweichung). Im Steinbock erreicht er am
6. um 6 Uhr 23 Mnuten morgens die Phase des letzten
Viertels . K. G. S t e l l e r.
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Dünkirchen und Schmoll.

amtliche deutsche Tagesbericht brachte arn Freitag
, ^ cherraschungeu. Dle eine ist die Meldung von der Be-

fäf -uM  der französischen ftarfen Hafenfestung Dünkirchen.
^Matz liegt noch im flämischen Sprachgebiet, er diente den
Achstdern al§ Hauptstützpunkt und in den letzten Monaten
^Kicherung ihrer Flanke. Der deutsche Vorstoß im Nord-

konnte endlich bis auf französisches Gebiet vorgetragen
Darin drückt sich aus . wie stark die deutsche Stoß-

die in den Kämpfen um Wern so ansehnliche Erfolg
hielte , gewachsen ist. Den Engländern wird sehr flau zumute

Sie schoben die Schuld am Eindringen der Deutschen in
l§ Front der Verbündeten bei Upern den Franzosen und Bel-

zu. Dort ist gerade der ^ rbindungspun kt, wo englische
Sgbanbc  sich an belgische und französische anlehen. Weil Bel-

und Franzosen gewichen seien, hätten, so hieß es in Eng-
Pj )' auch die Engländer zurückgehenmüssen. Aber Dün-
jLfen  liegt beträchtlich mehr nördlich Wenn dort d« deut-
Sgfl Kanonen gegen Dünkirchen bullern können, so werden
^Engländer vergebens noch einem Sündenbock suchen.
w  Interessanter und wahrscheinlich wichtiger als die Be-
^zeßung Dünkirchens ist das Vordringen der Deutschen im
Erbosten an der Bahnlinie Libau-Dünaburg . Die Stadt

tzchawki. eine alte deutsche Gründung aus der Ordensritter-
zeit, liegt in der Luftlinie 140 Kilometer von Tilsit entfernt,
stark nordöstlich Von Libau nach Schawli ist die Entfernung
(Dahnsime) reichlich 150 Kilometer, von Schawli nach Kowno
(indirekte Bahn) etwas weniger. Leider fehlt uns jede Kennt-
ms über die Marke der deutschen Truppen , die auf diesem
nördlichsten Kampfplatz angesetzt wurden, darum ist's auch un¬
möglich. sich über die Absichten, die Hindenburg dort verfolgt,
einen Begriff zu machen. Immerhin wird das beifolgende
Kärtchen, auf dem am oberen Rand die Lage von Schawli durch
ein X bezeichnet ist. interessieren.

Im „Berliner Lokalanzeiger* heißt eS zu dem deutschen
Korstoß: Die Tatsache, daß unsere Truppen in breiter Front
90 bis 100 Kilometer um den rechten Flügel deS russischen
Heeres vorgestoßen seien, ohne vom Gegner entdeckt zu werden,
werden Wohl nur diejenigen zu verstehen vermögen, die sich
aoS dem russisch-japanischen Kriege des völligen Versagens
des russischen Ausklärungsdienstes entsinnen. Wir können
damit zufrieden sein, daß sich in dieser Hinsicht in der russi¬
schen Armee nichts geändert zu haben scheint.

stottfnrden tcnfc rntenftver st-» solle «US bisher . Der Fäab
müsse <mS Flauten » « ch Frankreich vertriebe » werde». W-uo
die Zeit dafür gekommen sei. werde der Munitionsverbrauch
in einem bisher nicht bekannten Maße steigen. Das Volk
müsse alles andere der MmritionSerzeugung unterotime» , um
nicht einen späteren, sondern einen schleunigen Sieg obue
überflüssige Opfer zu sichern.

London, 80. April. Die .Timer* erführt, dotz die Re-
aievung beabsichtigt, «ine Kommission zur Kontrolle der
KohlemmSsichr etnzusetzerr. Er heißt , daß alle auSfahreude«
Schiffe außer den Lrrriendcmrpfern, von der Kommission Li-
zeugen haben müssen, in denen die Menge der wuLgeführten
Kohlen angegeben ist. Die englische Kohlenförderung ist so
vermindert , daß es dringend notwendig erscheint, die Kohlen
für den eigenen Verbrauch verfügbar zu halten . Die Pro-
duktionSvermindermrg wird für das erste Knvgsjahr auf 40
Million «» Tonnen geschätzt, was zum größten Teil eine Folge
des Eintritts von 150000 Bergarbeitern in die Armee ist,
während der Bcharf der Admiralität zwölstnal so groß wie
in Friedenszeiten ist.

Und was fängt Frarrkreich an . wenn es von England nur
spärliche Kohlenvattonen « hält?

vom Unterseebootkrieg.
Opfer.deutscher Nuterseeboote.

London, 30. April. (W- B. Nichtamtlich.) Der Fisch-
dompser „L i I y D a l e* ist in der Nähe vom Tyne von einem
deutsch« ! Unterseeboot versenkt worden. Die Besatzung wurde
gerettet . — Der Kvhlendampfer „Mobile*  wurde bei den
.Hebriden von einem deutschen Unterseeboot versenkt. Die Be-
satzung wurde nach Storuoway gebracht.

RahrungSmttlelpretse in England.
Wie hoch in England die Steigerurrg der Ge. „. .dc-,

Mehl - und .Kartoffelpreise im Vergleich zu FriedenSzeiten ist.
zeigt folgende Tabelle:

Preis «:
(dar Quarter)_ (280 Lbs.) (Ion)

Northem ManUoba
L.

Brit. Weizen
L.

Mehl
L.

4/4 . 1,14 1.16.9 1.11.4 1.8.0
2. /1. 1916 2.14.3 2.3.1 2.10.0
4/2 . 1914 3.3.3 2.12.8 2.10.0
S./8. 1916 3.1.6 2.15.11 2.12.0
3-/4 1915 3.7.9 2.146 2 .11.0

Kartoffeln
S.

5.10.0
3.12.6
410 .0
416 .0
417 .0

Seit 40 Jahren hatte England keinen so hohen Preis für
amerikanischen Weizen. In Jahresfrist eine Preissteigerung
von 1 Pfund 16 Schilling 9 Pence cmf 3 Pfund 7 Schilling
9 Pence , das Wertrifst weit die Preissteigerung in Deutsch¬
land . Dafür ist allerdings - wesentlich infolge des Mangels
cm Futtermitteln , in Deutschland der .Kartoffelpreis beträcht¬
lich rmchr gestiegen _

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
Wirn,  30. April . Amtlich wird verlautbart : 30. April,

mittags . An der allgemeinen Situation hat sich nichts ge¬
ändert . Während des Tages Geschützkämpfe » ud G e -
plänkel.  Neuerliche heftige russische Nachtangriffe im
O r a w a - und Opor -Tale  wurden wie stets früher unter
großen Verlusten des Feindes abgewiesen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs:
v. Höf er , Feldmarschalleutnaut.

Lozialistenverselgung in Rußland.
Moskau, 30. April . (W. B. Nichtamtlich.) Der Korre-

spondent der „Nußkija Wjedomosti" meldet ans Kiew: Das
MrlitärbezirkÄgericht verhandelte gegen einen gewissen Soko-
lowsky, Schewerdinsky, Tschertorischsky und SoSnowsky
wogen ihrer Zugehörigkeit zur sozialdemokratischenOrgani¬
sation . Sosn -owsky rouide zu vier Jahren , die übrigen Ange¬
klagten zu je sechs Jahren Kerker verurteilt.

Vau»er Westfront.
Der französische Tagesbericht vom 30. April nachmittags

tatet : Nördlich Dpern im Gebiete von Stsenstroate rückten
vrr vor. Reims erhielt 500 Granaten ', viele davon steckten
Häuser in Brand , aber es gelang uns , die Brände einzudäm»
«n . In der Champagne bombardierte der Feind Antbu-
tazen und verletzte einen Arzt. Deutsche Kriegs-
schi ffe  wurden an der belgischen Küste  gemeldet.
Dünkirchen erhielt gestern 19 großkalibrige Geschosse; 20 Per-
s«»en wurden getötet, 45 verwundet , mehrere Hauser zerstört.

Aus England liegen wieder Berichte vor, daß Lloyd
George im Unterhaus« gegen den Alkoholgenuß, der die Her-
stelluug deS Kriegsmaterials gefährde, wetterte ; er will
Ve Steuer auf Wein usw. verdoppeln. Die Zeit nahe heran,
m der der Angriff der Verbündeten in größerem Maßstabe

Türbenkäinpfe.
Nach dem Bericht von großen Erfolgen der Türken, der

am Freitag die Vertreibung der feindlichen Kräfte (es han¬
delte sich um 25 000 Mann französische Truppen ) vom asiati¬
schen Ufer der Dardanellen meldete, dazu auch Mitteilungen
Uber Beschädigungen französischer und englischer Kriegsschiffe
und Versenkung von Transporffabrzeugen brachte, sind heute
nur Ereignisse von geringerer Bedeutung zu verzeichnen,
darunter eine Notiz über die angebliche Beschädigung auch des
englischen Schlachtschiffes „Vengeance" durch di« türkischen
Batterien . Eine in London veröffentlichte Liste von 13 Offi¬
zieren des britischen Expeditionskorps im Mittelmeer , die ver¬
wundet sind, enthält auch die Namen von zwei General¬
majoren . deren einer seinen Verletzungen erlegen ist.

Aus dem gestrigen Bericht vom türkischen Hauptquattier
weiß man, daß die Engländer bei Kaba Tepe erneut Truppen

Oer Gefangene und sein Wachtposten.
In der Osterbeilage der „Oaretts des Ardennes “ , dem in französischer Sprache und unter deutscher Leitung

irr OKupationsgebiet erscheinenden Blatt, befinden sich zahlreiche'Beiträge französischer Kriegsgefangenen, darunter
ein Sonett, dessen Verfasser ein Sergeant vom Infanterie-Regiment 220 ist und das das rein menschliche Gefühl
eines Kriegsgefangenen gegen seinen Wachtposten widerspiegelt. Wir geben im folgenden das Original und eine
deutsche Uebersetzung wieder:

Pauvre Gars.
2 Itzrt*n froid ee soir i tejouir les lonp«.
Ob  froid mon, dont kötreints hnmide vous enlaee.
W brume autonr des toits a mis des contours flons;
I-es flaqnes d’ean partoot sont des raoires de glaees.

öehors, le lonrd gardien, de sa semefle i eiow
Hsrtele le sei dnr, ▼*, revient anr la place.
Sttr mes carreaux brnmenx il jette und ©eil jalonx
Et reprrend en toussant sa promenade lasse.

9a monstache raidie a des erins de verglas.
l -a clocbe au son roitilld tinte un conp comme nn glas:
l-a baionette alonrs kröuiit: ce n’est pas l’henre . . . .

Bt je voudrais soudain, taut il fait froid ce soir,
Aller dire au gardien, dont l’oeil fatique plenre:
»Viens te eh auff er, mon vieux ! Pauvre gars, viens t’asseoir !“

Arme« Kerl.
Wolfskalte, grimmste, herrscht, daß Stein und Bäume knacken.
Die feuchte Kälte, die bis auf die Wochen geht,
Des Nebels Grau verwischt den Umriß der Baracken
Und Eis glänzt, wo nur eine Wasserlache steht.
Der Posten draußen stapft mit derben Nägelschuhen
Auf starrgefrornem Boden hatt und schwer,
Läßt neidisch oft den Blick auf unsren Scheiben rrrhen
Und stapft dann wieder hustend hin und her.
Sein rauher Schnurrbart ist mit weißem Reif verklebt.
Ein Glockenschlag— das Bajonett auf seiner Schulter bebt:
Noch ist'S die Stunde nicht, die er —wie sehr! wie sehr!— ersehnt.

Und plötzlich packt's mich- also ist der Frost voll Grimmu . Graus —
Dem Posten zuzurusen, dessen mattes Auge tränt:
»Komm, wärm' dich, armer Kerl! komm her und ruh ' dich aus !"

fandet haben, die sich dort unter dem Schutz der SchiffSqe-
schütze hartnäckig behaupten, während überall sonst auch die
Halbinsel Gallipoli vom Feind geräumt ist . Deutlich ist er¬
sichtlich, daß die Landaktion der Alliierten nicht auf Konstantj-
nopel ziell, sondern mindestens zunächst deren Flottenvorstoß
unterstützen soll. Datz ein Vorstoß lediglich mit der Flotte z»
opferreich wäre, haben auch die Verbündeten eiuqeseben. Ihr
Vorgehen zu Lmide scheint nicht ungeschickt zu fern, ob e» zu«
Ziel der Niederkämpsung der Dordanellenfotts von der Sattte
feite aus führt , erscheint aber sehr zweifelhaft. Voraussicht¬
lich wird eS jetzt täglich heftige Kämpfe geben.

Wien, 30. April- (D . D. P.) Der b « lg « rische Ministe -.
Präsident teilte dem griechischeri und dem serbische» Gesandt«»
mit, daß eine Fortsetzung der griechische« und ŝ bischen Trup¬
penansammlungen an der kmlgarischän Grenge bulgarische
Gegenmaßreyeln  zur Folge haben würd̂ - 99tü« rcne* wurde,
wie sein Ministerpräschent erklärt haben so«, eine Abtretmugn*ge-
konischen Gebiete? von Serbien an Griechenland«U Kriegsfall

Soft «, 80. April. ID. D . P.) Au der aldamscheu Grenze er-
folgte ein blutig »erlaufener Zusammenstoß zwischen
Montenegrinern und Albaniern.  Die ^ Monteneguner
überrunipelten die kleine Gruppe der Albanter in schmachvoller
Weise. 110 Personen wurden erschlagen und 36 Häuser in Brand
gesteckt. Unter den « etöteten befinden sich nur vier Männer, alle»
übrige kmd Frauen mtb Kinder.

Petersburg. 30. April. Der Generatstod der Kauknsus-
armee  teilt mit: 27. April: Jenseits de» Lschoro! unbedeutende
Scharmützel. I » Lserberdschan  vertriebev nnsere,Truppe»

„Lin Prachtstück politischen Nanentumr."
Staatssekretär a. D . Dernburg soll bekanntlich in Amerika

gesagt haben, die Deutschen, würden Belgien und di« von ihnen
besetzten Gebiete Frankreichs freiwillig räumen , wenn das
Weltmeer sreigegeben und ihnen gestattet würde, sich über die
Grenzen Europas hinaus wittschaftlich auszudehnen.

Dazu sagt die ..Post", neuerdings ihr beretts bekanntes
Kriegsziel betonend:

.Hätte Exzellenz Dernburg in der Tat dergleichen geredet,
so bedeutete das den vollen endgültigen Beweis seiner staats-
männischen Unfähigkeit. Belgien  und das von uns seither
eroberte Stück Frankreichs  als die zurzeit besten Bürg¬
schaften dafür, daß das edelste deutsche Mut nicht umsonst in
Strömen geflossen sein wird, freiwillig herauszugeben, lediglich auf
das platonische Papierversprechen Englands hin . daß das Weltmeer
fortab frei sein und Deutschland. erlaubt" sein soll, sich außerhalb
Europas auSzrwehncn, wäre ein Prachtstück politischen
Narrentum s."

Natürlich hat Dernburg , wenn, er überhaupt die Worte
gesprochen hat , nicht an ein platonisches.Versprechen Englands
gedacht, sondern er hat , wie übrigens aus dem über London
nach Deutschland gelangten Text erkennbar war , gewisse
Garantien gefordert. Ob diese Garantien einem deutschen
Imperialisten genügen können, das ist eine Sache für sich,
aber jedenfalls zeugt die Schimpferei der „Post" nicht von der
Güte chrer Gründe . Wenn überhaupt von einem Zustand der
politischen Narrheit geredet werden kann, so scheint er uns
darin zu bestehen, daß immer wieder die Annexionspolitiker
irgend ein« Form finden, um ihren Kriegszielen Ausdruck zu
geben, während es den Gegnern ihrer Politik unmöglich ge¬
macht ist, die Gründe ihrer Ansicht darzulegen.

Gesangenenbehcmdlung.
Seinem Mitarbeiter des .Berliner Lokalanzeigers" Hot der

mnsrLkanischeBotschafter Gerald über die Behandlungender Kriegs-
gefomoenen in Deutschlandu . a. erklärt: Ein Unterschied in der
Behandlung dar britischen und anderen Gefangenen findet nicht
statt. Man ahm tut «allgemeinen sogen, daß sie überall gut ist
und die Gefangenen reichlich gekleidet find. Die hiesige amerikanische
Botschaft verfugt über Fonds, um überall, wo hinsichtlich der Klei¬
dung besondere Dünsche laut werden, nachzuhelfen. Aber abge¬
sehen davon, erhalten die Gefangenen«rnch von den Lagerkomman-
dcmturen alles Nötige. Die Deköstigurrg ist dieselbe, welche den
deutschen Truppen in den Kasernen verabfolgt wird, lieber da?
Brot gehen uns viele Klagen zu, da es den Gefangenen weder
schmeckt, noch bekommt; doch ist daran wohl kaum etwas zu ändern.
Auch die Fleischrationen werden von den Gefangenen als unge¬
nügend erklärt; da die englischen Soldaten an eine ganz besonders
reichliche Kost gewöhnt find, liegt darin nichts Erstaunliches. Die
britischen Offiziere beklagen sich darüber, datz die Schlafräume incht
retötntttg genug und keine gesonderten Schlasräume vorthanden sind,
sowie txrrüber, daß sie mit anderen Nationalitäten zusammengesperrt
lverden. Von alledem abgesehen, kann ich nur sogen, daß das
Schicksal der ZkriegSaefangenen wohl kein beneidenswertes, «aber ein
den Umständen gemäß vollkommen erträgliches ist. Allen etwaigen
Vorstellungen unsererseits wird seitens der deutschen Behörden
Rechnung getragen. Hinsichtlich der Beköstigung aller in Deutsch¬
land befindlichen Kriegsgefangenen ist mir übrigens vom diesigen
.Kriegsministerium eine neue Verordnung mitgeteilt worden, die der
Ernährung der Gefangenen einige neue Elemente hinzusügt und
sie damit nicht unbedeutend reickilirbcr macht.

Hamburg, 30. April- (SB. B- Nichtamtlich.) Der Ausschuß des
Roten Kreuzes für deutsche Kriegsgefangene meldet: Die Ueber-
führung der Gefangenen aus dem berüchtigten Casa Bianda
auf Corsika,  die vor einiger Zeit gemeldet worden ist, Hst sich
sehr verzögert. Nun wird aber damit begonnen. Die Zivilgesange-
nen kommen nach dem Lager von Uzes  im Departement Gard
in Südfiankreich. die Militärgefangenen in andere Lager aus
Corsika. - —

vermischte Lriegrnachrichten.
Genoste Sassenbach  wurde als unbesoldeter Stad trat

von Berlin von der Regierurrg bestätigt.
An Stelle der nicht genehmigten Maiverscrmmlung beabsichtig¬

ten die Breslauer Genossen, am 1. Mai d. I . ein Instrumental-
konzert  zu veranstalten; aber auch dieses Konzert wurde von
dem Festungskommandantenb. Schalcha .mit Rücksicht auf
das Datum deS  1 . Mai "" verboten!

Nach achtjähriger Aussperrung zogen dieser Tage die Bres¬
lauer Arbeiterturner  wieder in die städsischen Turnhallen
ein. 14 ihrer Mitglieder konnten diese Zurücknahme eines Unrechts
allerdings nicht mehr mit ansehen, denn sie sind bereits in fremder
Erde begraben, 140 weitere weilen noch draußen vor dem Feinde,
und mancher von den ehemals Geächteten trägt heute das — Eiserne
Kreuz!

Einer Wolfs-Meldung zufolge muß der zweite Austausch
schwerverwundeter Deutscher und Franzosen,  dessen
Beginn etwa auf den 1. Mai vorgeschlagen worden war. leider ve r-
schoben  werden, da das EinverständnisFrankreichs noch nickt ein¬
gegangen ist.

Wegen Störung der öffentlichen Ruhe,  begangen
durch eine Broschüre .Die Kolonicklpolitik und der Weltkrieg", ver¬
urteilte das Landwehr- DivisiouSgericht Prag den tschechischen
Schriftsteller Kleffchanda Ml sieben Monaten Arrest. Der Mit¬
angeklagte Professor Dr. Zenkl wurde freigesprochen.

Berten und Mehring teilen mit, ihrer Zeitschrift .Die
Internationale"  sei durch die Verhängung der Vorprüfung
der Lebenssaden vorläufig zerschnitten- Sie werden ihr zweites
Heft deshalb erst am Tage nach der Aufhebung des Belagerung»,
pchandes- verössenttichen-
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Znedenzftreben.
^ Philipp Scheide mann  erörtert in einem Artikel der
Ttzanipfer-Korresponbenz, den diele Parteiblätter brachten,
die Aussichten, zum Frieden zu gelangen. Er weist auf die
Erklärungen bin, die von der deutschen Sozialdemokratie aus-
gingen, die Antwort aber sei Vaudcrvcldes Zoimeswort ge¬
wesen „gegen jene unserer Gesinnungsgenossen, die Frieden
schließen möchten". Scheideinann fährt fort:

Zum Friedensschluß gehören rinn rer mindestens zwei,
solange der eine dazu nicht bereit ist, muß der andere „durch-
lialtcn", ivenn er sich nicht auf Gnade oder Ungnade ergeben
will, in der Hoffnung, daß man milde mit ihm umspringe.
Davon kann selbstverständlich für das Reich keine Rede sein.
Darüber muß man sich vollkommen klar sein, wenn man sich
über die augenblickliche Situation nicht den schlimmsten Täu-

.schrrngen Hingaben will.
G ä b e es c i ne n M e n schc u , der imstande

märe , dies e m furchtbaren Kriege ein Ende
zu bereiten , und er führte den Frieden nicht
sofort herbei : er wäre der größte Verbr «her,
de n d i e Wc I t j c g e sch e n. Ist doch jeder Tag , den der
Krveg länger dauert, ein entsetzliches Unglück für die Mensch¬
heit. Die Erkenntnis dieser Tatsache bringt uns aber nicht
um einen Schritt dem Frieden näher, wenn sie nur diesseits
der Grenze ausgesprochen wird.

Ich weiß, daß :n Belgien nicht alle dcnkeir wie Bänder-
Velde, in Frankreich nicht alle wie Daillant , in England nicht
alle wie Hyndman. Aber auch das weiß ich bestimmt : alle
Genossen in Deutschland sind einig in dem Wunsche, daß das
Ziel der Sicherung als erreicht sestgestellt werden könnte,
und daß die Gegner zum Frieden geneigt wären . Dies wäre
uns , die wir den Krieg nicht gewollt haben, Sieg genug , denn
wir wollen ja, wie wir im Reichstag aussprachen , einen Frie¬
den, der die Freundschaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht!

Grbt es für die Sozialisten der kriegführenden Länder
eine Möglichkeit, von verschiedenen Punkten ausgehend , dem
gleichen Ziel entgegenzustreben? Ich glaube doch!' Wir dürfen
keiner von dem andern etwas verlangen , Ivgs einer Preisgabe
der Sache des eigenen Volkes gleichkäme. Wir wollen aber
auch aussprechcn, daß wir nur dazu da sind, unser eigenes
Volk zu verteidigen, nicht aber dazu, andere Völker für die
wirklichen oder vermeintlichen Verbrechen ihrer Regierung zu
züchtigen. Wr können, wenn der Wille dazu auf allen Sei¬
len vorhanden ist, S chr i t t f ü r S chr i t t eine S t i m-
mu ng zu schaffen suchen , die eine Beendigung
des Kr reges ermöglicht , ohne d aß e i n S i e g e r
den Fuß auf den Nackcn des Besiegten  setzt,
soll aber der Kampf bis zum äußersten bittern Ende ausge¬
kochten werden, dann müssen auch wir deutschen Sozial¬
demokraten mit aller Kraft dahin wirken, daß nicht unser
Volk es .rst, dem zum Schluß der Fuß auf den Nacken gesetztwird.

Wenn für Vandervelde die Freiheit Belgiens die unerläß
lrche Vorbedingung für den Friedensschlnst ist, so begreifer
wir das durchaus. Es ist aber etwas anderes für die Freihei
des eigenen Volkes einzutreten, als Krieg bis ans Ende mii
Sühne zu predigen.

Krieg bis ans Ende ist ein furchtbares Wort . Wie wci
der Weg dahin ist, weiß keiner. Wir wissen aber alle, daß ei
mit Leicheii und Trümmern besät ist. Vielleicht ist diese-
Ende, wenn es von sessellosen Leidenschaften immer iveitei
hinausgeichobe» wird, zugleich auch das Ende der curo
m?-1 J-i/ •*! Kultur.  Sollen wir Sozialisten ruhig der
Möglichkeit entgegenselren, daß alle Völker Europas , Sieger
und Besiegte, durch einen mehrjährigen Krieg in Elend unk
Barbarei versinken? Nein ! Statt Süh ne zu fordern , sollen
wir für Versöhnung wirken, d a m i t e i n e in möglichst
^urzen Krieg der dauernde Frieden folgenmöge.

Lin amerikanischer Zrie-enraufruf.
Aus Rewhork wird dem „Vorwärts " unterm 6. April berichtet:
Arn 5. April veröffentlichten alle amerikanischen Zeitungen in

»er Form einer eine ganze Seite einnehmenden Anzeige einen
Aufruf zum Frieden, der von 370 Verlegern und Redakteuren
eoensotneler Zeitungen, die in fremden Sprachen in den Bereinig¬
ten Staaten erscheinen, gezeichnet ist. Die Zeitungen , deren Eigen¬
tümer oder Redakteure gezeichnet haben, haben gegen 8 Millionen
Leser, und die Sprachen, in denen sic gedruckt sind, umfassen ohne
Ausnahme alle Sprachen Europas und Kleinasiens . Nur die Zei-
tungen in deutscher Sprache sind nicht vertreten , jedenfalls , um
nrcht den unbegründeten Verdacht zu erwecken, als gehe die in dem
uusruf enthaltene Forderung, die Lieferung und Herstellung von
Kriegsmunition einzustellen, von den Deutschen Amerikas aus.
Dre Anzeige trägt folgenden Vermerk: „Die Kosten dieser Anzeige
sind freiwillig in kleinen Beträgen von unserm Volke beigesteuert
worden, das von dem Gefühle der Menschlichkeit und der Gerech¬
tigkeit und dem patriotischen Wunsche angetrieben wurde , daß diese
wredliebende Nation nicht direkt oder indirekt die Ursache weiteren
Verlustes an Leben oder weiterer Zerstörung von Eigentum sei."
Bemerkenswert ist ferner, daß die Liste ein halbes Dutzend Zei¬
tungen der in Amerika wohnenden Franzosen enthält.

Fn edler und kräftiger Sprache führt der Aufruf aus : „Infolge
des Empfanges von Hunderttausenden von Briefen . Kabelmeldun¬
gen und Mitteilungen aus verschiedenen Ouellen , in denen herz¬
zerreißende Aufrufe, Bitten und Vorstellungen von den Völkern
unsrer Heimatländer enthalten sind, haben wir , die Unterzeichneten
Redakteure und Verleger, beschloffen, im Namen unsrer Leser diesen
Aufruf an das große amerikanische Volk zu richten.

Die Leser unsrer Zeitungen sind fast ohne Ausnahme aufs
innigste von diesem unseligen Streit der europäischen Nationen
betroffen. Ihre Brüder , Schwestern, Eltern , Kinder oder Ver¬
wandten leben in den sich bekriegenden Ländern . Das soll nicht
beißen, daß das amerikanische Volk als Ganzes nicht innig betroffen
ist, sondern, daß unsre Leser durch die Bonde der Blutsverwandt¬
schaft, die sie an die Völker der Länder, die jetzt in die Tiefen einer
furchtbaren Kriegführung gestürzt worden sind, fesselt, enger mit
ihnen verbunden sind. Jeden Tag bringt die Post mit den Nach¬
richten von dem Jammer des Krieges den Herzen unsres Volkes
neue und bittere Oual.

Die Vorstellungen von Millionen verwitweter Mütter , die
Klagerufe der vaterlosen Kinder und Waisen und die Bitten der
darbenden Taufende Europas berechtigen uns , wie wir glauben,
diesen Appell im Namen der Menschlichkeit und der Gerechtigkeit
zu erlasien.

Wir appellieren an das amerikanische Volk, an die edelgesinnte
und mutige amerikanischePresse, an die amerikanischen Pulver -,
Granaten - und Patronenfabrikanten , und wir appellieren an die
Arbeiter, die in den Fabriken beschäftigt werden»die zur Herstellung

_ Hauptblatt Ler „Volksstimme" _
von Munition für die im Kriege befindlichen Nationen bestimmt
ist, unverzüglichdamit aufzuhören, Pulver , Granaten und Patronen
herzustcllen. die dazu bestimmt sind, unsre Brüder zu zerstören,
unsre Schwestern und Mütter zu Witwen und deren Kinder zu
Waisen zu machen, und auch auf immer die unschätzbaren Besitz¬
tümer zu zerstören, die wir von unfern Vorfahren übernommen
haben.

Wir appellieren besonders an die amerikanischen Fabrikanten
und deren Arbeiter, die bei der Herstellung dieser Artikel beschäftigt
sind, sofort die Herstellung des Pulvers und der Kugeln einzustellen,
die zu dem unmenschlichen Zweck gemacht werden, menschliche Wesen
zu verstümmeln und zu zerstören.

Wir appellieren einzeln an die Arbeiter in solchen Betrieben,
selbst auf die Gefahr hin, ihre Stelle zu verlieren , den Bekenner-
mut zu beweisen und zu zeigen, daß sie unerschütterlich dagegen
sind, beschäftigt zu werden, um Munition zu fabrizieren , die dazu
dient , die Körper ihrer eigenen Blutsverwandten zu zermalmen
und deren Leben zu vernichten.

Die Ehre des amerikanischen Volkes, die Aufrichtigkeit der
Nation , der Ruf unsrer Fabrikanten und der Patriotismus und
die Mannhaftigkeit der Arbeiter verlangen, daß der ganzen Welt
ein für allemal gezeigt wird, daß das Geld, das mit dem Blute
der Menschbeit getränkt ist, diese Eigenschaften nicht kaufen kann.

Wir bitten daher das amerikanische Volk im Namen der
Menschlichkeitund im wahren Geiste der Neutralität , alles , was
einzeln und kollektiv als Nation in ihrer Macht steht, zu tun , um
die Fabrikanten und Arbeiter in den Vereinigten Staaten , die in
der Herstellung von Pulver und Kugeln für irgendeins der sich
bekriegenden Länder der Welt beschäftigt sind, zu bestimmen , diese
Herstellung, den Verkauf und die Versendung solcher Gegenstände
fallen zu lassen.

Wir appellieren an Sie und jeden Leser, uns beizustehen, um
unsre Brüder im Auslande vor weiterer Zerstörung zu bewahren.
Zeigen wir uns als Amerikaner mit Mut und Entschlossenheit
unsrer Verantwortlichkeitbewußt.

Zuerst müssen wir die Herstellung von Munition im großen
für Profit Einhält gebieten und damit unsre eigne Teilnahme am
Kriege beenden.

Und dann müssen wir darauf bestehen, daß Europa unser
Verlangen nach Frieden beachtet.  Haltet ein mit
eurer Arbeit zur Herstellung von Pulver , Granaten und Kanonen.

Macht euren Willen fühlbar durch Resolutionen eurer Ge¬
sellschaften, durch den Appell an eure lokale Presse , durch Hand¬
lungen in euren Kirchen, durch Briese an eure Vertreter in öffent¬
lichen Aemtcrn.

Unsere Teilnahme am Kriege muß jetzt aushören und d a n u
kann unser Einfluß im Sinne der Gerechtigkeit und der Recht¬
schaffenheit helfen den Krieg zu beenden ."

Telegramme.
Gefterreichischer Landsturm.

Wien, 1. Mai. CW. B. Nichtamtlich.) Die in dm Jah¬
ren 1873 bis 1877 geborenen und bei der Musterung zum
Landsturmdvcnst mit der Waffe als geeignet befundenen
Landsturmpflichtigen haben am 16. Mai einzurücken. Es be¬
steht die Absicht, bei einem Teile der Ersatztruppcnkörper , so¬
fern sich bei ihnen ein Uoberschuß zeigt, eine Anzahl der Ein¬
rückenden für kurze Zeit zurückzubeurlauben, wobei in erster
Linie die ältesten Jahrgänge , aber im Hinblick auf die Not¬
wendigkeit des Feldanbaus auch jüngere, in Betracht konnnen
werden.

Deutsche Lustkreuzer über England.
London, 1. Mai. (W. B. Nichtamtlich.) Tie „Times"

meldet : Das deutsche Luftschiff, das beute nacht um 12 Uhr
20 Mrn. Ipswich überflog, warf fünf Bomben ab, darunter
zwei Brandbomben. Zehn Minuten später brannten drei
Häuser . Die Feuerwehr unterdrückte den Brand mit Mühe.
Personen sind nicht umgekommen; soweit bekannt, ist niemand
verletzt. — Aus Bury St . Edmunds vernimmt die „Times ",
daß heute nacht gegen 1 Uhr ein Luftschiff die Stadt über¬
flog. Ein Passant auf der Straße hörte den Motor . Zuerst
stiegen Flammen aus einem Geschäft auf, gleich darauf traf
eine zweite Bombe einen Stall , der ebenfalls sofort brannte
Dann flog das Luftschiif an den Rand der Stadt , wo noch drei
Bomben abgeworfen wurden. Die erste fiel zwischen zwei
alleinstehende Häuser, deren Bewohner durch den Lärm ge-
U>edft herbeieilten und die Brandbombe mit Wasser löschten.
Die zwei anderen Bomben fielen auf Felder nieder.

Alkohol und Urieg.
Rotterdam , 1. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Der „Rotter-

damsche Courant " meldet aus London : In den Maßregeln
gegen den Alkoholmissbrauchdie Lloyd George im Unter¬
hause mich rächte. wird vorgesehen, daß in allen Distrikten , wo
Kriegsmaterial hergestellt wird oder Truppen kampieren , die
Lokale von den Behörden geschlossen oder übernommen und
als Erfrischungslokale weitergeführt werden können. Wenn
nötig kann der Verkauf von Spirituosen und schwerem Vier
in solchen Distrikten ganz verboten werden. Lloyd George
führte statistisches Material an, um zu beweisen, daß die Pro¬
duktion unter der Trunksucht leidet. Seine Vorschläge wur¬
den kühl ausgenommen. Tic Mitglieder der Arbeiterpartei
waren wogen Beleidigung der Arbeiter in gereizter Stim¬
mung. Der Führer der Frenpartei beantragte den Ausschluß
Irlands von den Verfügungen. Die Unioniston ivaren ge-
ireigt. der Regierung _beizustchon, da sie hoffen, daß die
Liberalen sich durch die Alkoholgesetzgebungihre Aussichten
für die nächsten Wahlen verderben.

vrand eine; rumänischen Petroleumlagers.
Bukarest, 1. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Gestern brach

im Petroleumlager der Steaua Romana in Constanza ein
Feuer aus , das den Zeitungsberichten zufolge bisher 160 Wag¬
gons Holz und eine noch nicht feststehende Menge Petroleum
zerstörte.

Selbstmord eines ttnabenmörders.
Braunschwcig, 1. Mai . (W. B . Nichtamtlich.) Der 15-

jährige Heizer Rudolf Hagemann, der zu Ostern den 4jährigen
Knaben Bettels in der Feuerung der Zentralheizuna eines
Sanatoriums in Goslar verbrannte , erschoß sich, wie die
„Braunschweigische Landeszeitung" meldet, gestern im Ge-
richtsgesangnis zu Goslar.

1. Mai M

bMiltiim-NMM
Stadtkreis Wiesbaden?
Die Musterung und Aushebung der vom 1. August ig.

bis 31. Dezember 1874 geborenen unausgebilvete, » fcJ*9
sturmpflichtigen findet vom 3. bis 10. Mai er. statt.

Es haben sich im „Deutschen Hof", ttzolvaasse .
vormittags 7 Uhr. zu gestcllen: *-

1. am Montag den kt. Mai die Landsturmpflichtigen v
lSeburtsjaftrgänge 1880 BuchstabenA—Z und
Buchstaben A—F;

2. am TienStag ven 4. Mai die Landsturmpflichtigen
Geburtsiahrganges 1870 BuchstabenG- Z ; Cä

3. am Mittwoch Ven 5 . Mai die Landsturmpflichtigen in,»
Geburtsjahrganges 1871 BuchstabenA- R ; 3

4. am Donnerstag Ven 6. Mai die Landsturmpflichtine„
der Geburtsiahrgänge 1871 Buchstaben 8 -z
IS72 BuchstabenA- R : ^

5. am Freitag ven 7. Mai die Landsturmpflichtigench».
Geburtsjahrganges 1872 Buchstaben ,7- Z ; W

6- am Samstag Ven 8 . Mai die Landsturmpflichtigenhee
Gcburtsjalnganges 187.3 Buchstaben A—Q; '

7. am Sonntag Ven 8 . Mai die Landsturmpflichtigende»
tHebnrtsjahrgänge 1873 BuchstabenR—Z und I87,
Buchstaben A—G:

8. am Montag Ven 10. Mai die Landsturmpflichtigende?
tSeburtsjaftrganges 1874 BuchstabenH- Z. '

Die Landsturmpsiichligen haben sich an den genannten
Tagen in reinem und nüchternem Zustande pünktlich zu gestellep

Die oline genügenve Entschulvigung Ausbleibenden
haben zu gewärtigen, daß sie sofort festgenommen , autzer-
terminlich gemustert und als unsichere Landsturmpflichtwx
sofort eingestellt werden.

Die durch Krankheit am Erscheinen verhindert sind, haben
ein behördlich beglaubigtes ärztliches Attest einzureichen.

Wer seit der letzten Musterung mit Zuchthaus oder Ehren-
strasen (Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte) beftraft
worden ist, hat dies unaufgefordert an den: für ihn bestimmten
Musterungstage sofort zu melden.

Die Mililärpapiere (Landsturmscheine usw.) und etwaig?
Unabtümmlichkcitsbescheinigungen sind mitzubringen.

Gesuche um Zurückstellung sind bei der Königl. Polizei.
Direktion hier einzureichen.

Wiesbaden,  den 20. April 1916.

_ Der  Magistrat.

Bekanntmachung.
Wer nach § 1 bet BundcZralsverordnung über Reis

vom 22. April 191.6 <R .-G.-Bl . S . 237) folgende Arten
pon Vollreis , Bruchreis oder Reismehl , nämlich Patna-
Reis , grob , Patna -Reis . kurz, Spanischen Reis . Italie¬
nischen Glace -Reis , Italienischen unglacierten Reis , Siam-
Patna , grob, Siam -Patna , kurz, Arracan , Moulmein,
Bassein , Rangoon , grob, Rangoon , normal , Rangoon.
Stützung , Bruchreis I , Bruchreis Is , Bruchreis II ] , IV,
Reismehl für Eßzwecke in Gewahrsam hat , ist verpflichtet,
die vorhandenen Mengen getrennt nach Arten und Eigen,
türnern unter Nennung der Eigentümer der Zentral -Ein-
kaufsgesellschaft m. b. H. in Berlin , Behrendstraße 21, an¬
zuzeigen. Von der Anzeigepflicht sind nur ausgenommen
Mengen , die sich im Eigentum des Reichs, eines Bundes¬
staates oder Elsaß-Lothringens , insbesondere im Eigentum
der Heeresverwaltungen und der Marinederwaltung be¬
finden , und ferner Mengen , die insgesamt bei ollen auf¬
geführten Arten weniger als zwei Doppelzentner
betragen . Die Anzeigen sind sofort zu erstatten. An¬
zeigen über Mengen , die sich auf dem Transporte be¬
finden , sind unverzüglich nach dem Empfang von dem
Empfänger an die Zentral -Einkaufsgesellschaft in . b. H. in
Berlin zu erstatten.

Das für die Anzeige zu benutzende Formular ist auf
der Handelskammer , hier, Adelheidstraße  23 , unent¬
geltlich zu erhalten , und dort wird den Anzeigepflichtigen
auch etwa gewünschte Auskunft erteilt.

Wer die vorgeschriebene Anzeige nicht erstattet oder
wer wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben
macht , wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder Mit
Geldstrafe bis zu 15000 Mark bestraft . » ras

Der Magistrat.

DeuWWlische(frcitcligiöfe) Aineirckp Mesbckn.
Herr Prediger Guntav Tufhirn spricht am Lonntag de«

2. Mai d. P . über das Thema:
■- ■ ..Jlai - Andacht “ .

Die Erbauung finde! vormittags pünktlich 10 Uhr im Büracrsaal
deS Rathauses statt. Der Zutritt ist für jedermann frei.
D734 _ Iter ,( eltest « nrat.

tötet Hotten

uil  t liiikli!1iwlim jiiiniiiiiiiiifi1iii1uni •hiTiüuWjiiriTTTn im]»uiYirrnTTTTTn

Freidenkerverein Wiesbaden,E.I

t  Sonntag den2.MaiFamil . Ausflug durch
die Baumblüte : Dotz¬
heim—Frauenstein —
Walluf . Beteilig , auch
von Nichtmitgl. erw.
Abm. Punkt 3 Uhr v.
Bahnhof Dotzheim.

üesMioi„Port Arthur"
Walrarastp . 20 .

Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis
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